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bent ©rbfioben berButtben. ©ie IfaBeit itt mei=

tier ©tuBe fjarte Qeiten gefetfen, bie SSolîênot
ntadjte aud) Bor meiner ©ifitoeïïr itidjt tpatt. ©ft
lourbe ertoogen, toeldjeg .ipauggetät Berfauft
toerben füllte, faïïg eg nod) fcfflimnter fournie.
Itnb ftetg badjte idj: „.bie gtoei ©tiifite nidjt —!"

„tpüBfdje ©tüffle", fagte neiilid) ein SBefann=
ter, „bie möchte id) einmal etBen", feilte er
fdfergïfaft ïfingu. 3jdj ergci^ttc, toag id) bon
ifjnett touffte, unb eg fiel mir baBei ein, baff

audi id) fie eitteg ©ageg abzutreten f)abe, ait fe=

ntattb, ber ttad) mir toeiterleBt.
©g finb bauerf)afte ©ifse, unb an beut ©e=

taufe ber Seinen mit bem ^ünfttertoapen luirb
nod) lange feine SCBnüiguitg gu fe'ffen fein, iuenn
fie audi ttodi Biete ©enerationen burdj bie glätte
toedjfeltt. @ie finb für ben jeweiligen @igen=
tütner nur Sepgut Wie feber 23efiig, unb aud)
id) faun nur toitnfdjeit, baff fie einmal itt gute
tpaub fommeit.

Sm SBaitbtoinfel ftefjt bie geptfterte £iege=
ftatt, Bon ber Sänge eineg rutjenbeit ÜKettfdjen.
©ie tjat eine Braititgemufterte ®ede itnb Biete

Riffen. @g finb feilte Riffen, bttrd) $augftauen=
fteiff unter mttfifeligeit ©tidjetdjen unb 2Jîa=

fdjen cutftanbeit, feilte ftaftBerfdjtingenbeit @r=

gebniffe weiBIic^er tpaubfertigfeit, ©ie finb nur
umfteibet Bon einfachen, auf bie garBtoitfung
f)itt aBgeftimmten ©toffeit — grün, Biotett —
gotbBrattn unb mattgeftreift, otjne ©efättet unb
ntüljfanteg ©etüfdfe, hinter ber bünnen Sßatib
finb manchmal bie SDafeiitgäufferungen ber nadj=
Bartidfen unb bod) frentben SJteitfdjeit gu I)öten.
@g ift eine fftutjeecfe, Bon einem 33ertoötjnfen,
ber toeidjtidje fftaft Brauet, Bietteidit gering=
fdfäigig Betradjtei. ©in ÜRuRett int allgemeinen
©time, bag ©etöftfein ber ©lieber im 23ef)agen,
I)at biefe Siegeftatt fetten nodj gefeiert. ©efun=
ben Boll ticffter ©rfdjopfung ober irgenbtoetdje
förfietlidje ©Emergen trieben meift git itfr. @g

tourbe battit faunt bie Befteienbe unb Wieber auf=
Bauenbe 9îttl)e ertoartet, bie ber SeiB Brauste,
toodfeiitang, monatelang, gteid) bem einigen
©ditaf, nad) beut et fid) ttttauggefprodjen fetjitt.
@g inar immer nur ein gnäbigeg §Itentf)oIen=
bürfen, bamit bag tounbgerieBette ©rieBtoerf
lneiter gel)en fattn. 2Jîand)maI aud) inar nicfjt
ber Dörfer ber Berfagenbe ©eil, fonbcrn bie

©eete, fitößlid) I)offnuttgg= ttttb tnuttog brtrcd) bie
nie enbcnben 33efd)toerttiffe.

Qutoeiten täfgt fid) ein ©aft gitr fttrgen tRaft
bort tiieber. ©elBft Bei il)in ift eg oft nur ein

fdjeirtBareg Hüffen. $ält attdj ber Körper ftift,
fo fud^t unb taftet bie ©eete, giet)t fid) einfant
ober aBgefefjitt in fid) gttrütf unb Beginnt gu ber

uitrupotlen SRetobie ber ©ef)nfitd)t unb beg

SeBeng aufguftingen, Wenn fie ©leidlaut finbet.
SBerüpi ber anfteigenbe SRorgen bie Hüffe*

ede, ober ift fie aBettbg im SDäntmerit getabe
ttod) erfettrtBar, fo fieï)t fie äug toie eine Ber=

©te îluïjeedie.
S3on SU. 3ieter=©teinmüHer.

bedte ©tufje in ber ©onntaggftille. Söiele 9Bün=
fdfe, bout rafd)ett ©etfirn unb tpetgen genährt,
fdfeinett in if)t Beigelegt gtt feilt, aud) @rfüHun=
gen in bcrBIid^eneit Garßen unb mandfeg ©efutt=
fei lattflofer gdeubeit.

Stägtidj luerben bie Riffen gtattgeftridfen auf
ber ©)ede, uttb fie finb tafdjet geglättet atg
atleg, toag in ber Hüffeede auggetragen toirb.
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dein Erdboden verbunden. Sie haben in mei-
ner Stube harte Zeiten gesehen, die Volksnot
machte auch vor meiner Schwelle nicht Halt. Oft
wurde erwogen, welches Hausgerät verkauft
werden sollte, falls es noch schlimmer komme.
Und stets dachte ich: „die zwei Stuhle nicht —!"

„Hübsche Stühle", sagte neulich ein Bckann-
ter, „die mochte ich einmal erben", sehte er
scherzhaft hinzu. Ich erzählte, was ich von
ihnen wußte, und es fiel mir dabei ein, daß

auch ich sie eines Tages abzutreten habe, an je-
mand, der nach mir weiterlebt.

Es sind dauerhafte Sitze, und an dem Ge-
ranke der Lehnen mit dem Künstlerwappen wird
noch lange keine Abnützung zu sehen sein, wenn
sie auch noch viele Generationen durch die Plätze
wechseln. Sie sind für den jeweiligen Eigen-
tümer nur Lehngut wie jeder Besitz, und auch
ich kann nur wünschen, daß sie einmal in gute
Hand kommen.

Im Wandwinkel steht die gepolsterte Liege-
statt, von der Länge eines ruhenden Menschen.
Sie hat eine braungemusterte Decke und viele
Kissen. Es sind keine Kissen, durch Hansfrauen-
fleiß unter mühseligen Stichelchen und Ma-
scheu entstanden, keine kraftverschlingenden Er-
gebnisse weiblicher Handfertigkeit. Sie sind nur
umkleidet von einfachen, auf die Farbwirkung
hin abgestimmten Stoffen — grün, violett —
goldbraun und mattgestreift, ohne Gefältel und
mühsames Gerüsche. Hinter der dünnen Wand
sind manchmal die Daseinsäußerungen der nach-
barlichen und doch fremden Menschen zu hören.
Es ist eine Ruheecke, von einein Verwöhnten,
der weichliche Rast braucht, vielleicht gering-
schätzig betrachtet. Ein Ruhen im allgemeinen
Sinne, das Gelöstsein der Glieder im Behagen,
hat diese Liegestatt selten noch gesehen. Sekun-
den voll tiefster Erschöpfung oder irgendwelche
körperliche Schmerzen trieben meist zu ihr. Es
wurde dann kaum die befreiende und wieder auf-
bauende Ruhe erwartet, die der Leib brauchte,
wochenlang, monatelang, gleich dem ewigen
Schlaf, nach dem er sich unausgesprochen sehnt.
Es war immer nur ein gnädiges Atemholen-
dürfen, damit das wundgeriebene Triebwerk
weiter gehen kann. Manchmal auch war nicht
der Körper der versagende Teil, sondern die

Seele, plötzlich hofsnungs- und mutlos durch die
nie endenden Beschwernisse.

Zuweilen läßt sich ein Gast zur kurzen Rast
dort nieder. Selbst bei ihm ist es oft nur ein
scheinbares Ruhen. Hält auch der Körper still,
so sucht und tastet die Seele, zieht sich einsam
oder abgelehnt in sich zurück und beginnt zu der

unruhvollen Melodie der Sehnsucht und des

Lebens aufzuklingen, wenn sie Gleichlaut findet.
Berührt der ansteigende Morgen die Ruhe-

ecke, oder ist sie abends im Dämmern gerade
noch erkennbar, so sieht sie aus wie eine ver-
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deckte Truhe in der Sonntagsstille. Viele Wün-
sche, vom raschen Gehirn und Herzen genährt,
scheinen in ihr beigelegt zu sein, auch Erfüllun-
gen in verblichenen Farben und manches Gefun-
kel lautloser Freuden.

Täglich werden die Kissen glattgestrichen aus
der Decke, und sie sind rascher geglättet als
alles, was in der Ruheecke ausgetragen wird.
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